Die Ansbacher ORA in der Nachkriegszeit

Von Kurt Brenner (Abiturient 1953)

Wir Ansbacher "Oberschüler" traten meist 1943/44 aus der Carolinenschule, der Güllschule und der Luitpoldschule an die ORA über, wie man so schön sagt. Die Fahrschüler kamen per Bahn bis aus Burgbernheim, Feuchtwangen, Bechhofen, Triesdorf, Heilsbronn und Windsbach, mit Postbus und Fahrrad aus den Käffern dazwischen. Eine örtliche "Quelle" war das evangelische Schülerheim, das Alumneum
.

Aus diversen praxisorientierten Vorläuferschulen entstand 1877 die Realschule und spätere Ober-Realschule als Alternative zum altehrwürdigen humanistischen Gymnasium Carolinum, aus dem einst gar eine Universität hätte werden sollen.

Kein Wunder, dass die Gymnasiasten auf uns "Oberschüler" herunterblickten. Beim großen Abschlussball der obligatorischen Tanzkurse im Onoldiasaal aber schafften wir deutlich den Ausgleich. Horst Wolf aus unserer Klasse, der dann nicht Abitur machen durfte, sprach eine hinreißende Begrüßungsrede. Der blitzgescheite Rainer Kesselring vom humanistischen Gymnasium kam trotz seiner weißen Handschuhe gegen so viel Charme und Witz nicht auf.

Auf das Wort "Bombenhagel", das in Herrmann Dallhammers Chronik der ORA zwangsläufig vorkommt, reagiere ich gerade jetzt, wo ich diese Zeilen schreibe besonders allergisch, denn ich habe den "Hagel" vom 22./23. Februar in Ansbach erlebt und überlebt. Aber unsere ORA war kaputt und ganz Deutschland auch. Die "Schule des Lebens" mit den Fächern Organisieren, Kompensieren, Hamstern, Betteln und Verzichten trat an Ihre Stelle und hat manche unbenotete Fähigkeit gefördert, vor allem bei den Ausgebombten, Flüchtlingen und Heimatvertriebenen, die in großer Zahl vor und nach dem Krieg unsere Klassenkameraden wurden. 

Erst im März 1946 begann der Unterricht wieder. Es wurden Hilfslehrer und Lehrerinnen in allerlei Ausweichorten eingesetzt, z.B. in der Maschinenbaufachschule, vor allem aber im Theresien-Lyceum
 und später zeitweilig im Humanistischen Gymnasium. ORA -Direktor Griebel hatte alle Hände voll zu tun! Ich erinnere mich besonders gern an Herrn Freytag von Loringhoven, der aushilfsweise Mathematik unterrichtete. Kurz vorher hatte er noch als junger Offizier mit dem fränkischen "Volkssturm" an der Oderfront gekämpft. Er hat darüber (und über vieles mehr) ein Buch geschrieben.

Für Kriegsteilnehmer, die das verhinderte Abitur nachholen wollten, gab es Sonderkurse. Diese "Mitschüler" kamen uns fremd und furchtbar alt vor, Kontakte gab es kaum. Im Winter 1946/47 konnte auch in der ORA die wohltätige Schulspeisung aus Amerika beginnen. Hausmeister Knöchel und seine Helfer schöpften in der großen Pause warme Suppe oder Brei, meist aus Maismehl, in unsere mitgebrachten Näpfe. Eine besondere Art von Freizeitgestaltung für die Jugend (mit dem Ziel der "Re-Education") offerierten auch die amerikanischen Befreier mit einem "Haus der offenen Tür" in der Turnitzstraße (ehem. Hindenburgheim
), einem Vorlaufer späterer Jugendzentren. Dort habe ich zum ersten Mal Jazz gehort. Ich meine, es war Klaus Ogermann, der damals auf dem Klavier gespielt hat und in den USA ein berühmter Komponist geworden ist. Der amerikanische Einfluss nahm während unserer Schulzeit stetig zu, wir lasen Hemingway und Mailer, hörten AFN und rannten in amerikanische Filmschnulzen. Kaum hatten wir die Oberstufenreife erreicht, trieben wir uns abends in Ami-Kneipen wie "Cafe Schmidt"
 oder "Grauer Wolf"
 herum und quatschten gleichaltrige GI's auf ein Bier an. Lang ist alles her, aber ich erinnere mich wohl richtig, dass ein Lehrer unserer ORA von den Amerikanern zum Oberbürgermeister der Stadt Ansbach ernannt worden ist, nämlich Dr.Schregle. Später wurde er Regierungspräsident von Mittelfranken.

Ein Wendepunkt in der ORA-Geschichte war die Instandsetzung der zerstörten Gebäude ab 1948 (v.a.) unter OStD Dr. Zwanziger ("Zwack"). Es gab jetzt einen Chemiesaal, einen Physiksaal, einen Musiksaal und weitere Räume im eigenen Haus. Die Fächer Musik und Sozialkunde kamen, wenn ich nicht irre, nun neu hinzu. Bald trennten Bildungsplaner unseren Jahrgang in einen sprachlichen und einen mathematischen Zweig. So besitze ich als "Oberschüler" sogar das große Latinum, kann aber keine alte Inschrift lesen. Auch mit meinem Französisch ist es nicht weit her; ohne vin rouge geht gar nichts. Immerhin hat mir mein in Wirtshäusern ohne "OFF LIMITS"
 amerikanisiertes Schul-Englisch zu ersten recht gut bezahlten Jobs verholfen. Ich hab es Herrn Gersch zu verdanken, der kein approbierter Studienrat, aber später Direktor seiner eigenen Privatschule gewesen sein soll. Einem weiteren Ministerialstreich verdanken wir ein geschenktes Jahr, als nämlich das Abitur erst nach der 9.Klasse verabreicht werden sollte. So wurden wir rechnerisch von der 7. in die 9. Klasse befördert. Wahrscheinlich hat mir dieses gestohlene Jahr lebenslang gefehlt. Nach dem Motto "non scholae sed vitae discimus" waren wir dafür Pioniere der Co- Education: Die acht Mädels vom Gunzenhauser Pro- Gymnasium haben unsere S-Klasse bis zum Abitur kontrapunktisch belebt. Etwas Ökonomisches zur Erinnerung: Bis 1951 mussten die Eltern Schulgeld für uns zahlen. Dabei waren es armselige Zeiten. Eine Klassenfahrt per Omnibus bis in die Pfalz war da etwas Erstaunliches. Der forsche Studienrat Geisselmeier hat sie sich, den Eltern und uns zugemutet. Seine pädagogische Tat bleibt, auch in beschwingten Photos, unvergessen.

� Damals noch im Gebäude des Gymnasium (Carolinum) untergebracht, später im Gebäude der heutigen Evangelischen Schule


� Heute ist dort das Rechenzentrum der Sparkasse untergebracht.


� Heute: Alpenvereinsheim


� Uzstraße


� Fachwerkbau am westlichen Martin-Luther-Platz, um 2000 völlig ausgebrannt


� Das Schild OFF LIMITS verwehrte US-Soldaten den Zutritt.





